OIE  BIBLIOTHEK 


zu  SCHLETTSTADT. 


EIN  BERICHT 

VON 

ADALBERT  HORAWITZ. 


WIEN,  1874. 


IN  COMMISSION  BEI  KAEL  GEEOLD’S  SOHN 

BUCHHÄNDLER  HER  KAIS.  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


Aus  dem  Noveiuberhefte  des  Jahrganges  1874  der  Sitzungsberiobte  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (LXXVIII.  Bd.,  S.  313)  besonders  abgedruckt. 


Druck  von  Adolf  Holzhauaen  in  Wien 

k.  k.  Univeisitfitft-Huchdr.iokereL 


DEM  ANDENKEN 


\ 

ALEXANDERS  VON  CSAPÖ 


GEWIDMET. 


• ' TS: 


m 

'W^ 


'i'X^jKW/-  m( 


/ 


itaAerH-liW 


1. 


'i  "‘ 

'&S  . 


I >j  #C'-  • ''■  ..x-, 


.Tyiivs<fet/vir|6f.' ' 


■ ^ 


■ ’ ' -Sft 


Schlettstaclt,  jetzt  eine  öde;,  unordentliche,  herabgekommene 
Stadt,  die  sich  durch  Bigotterie  und  französische  Sympathien  in 
unvortheilhafter  Weise  auszeichnet,  was  war  es  vor  drei  Jahr- 
hunderten ! Die  , Schule  von  Schlettstadt^,  mit  ihren  Dringen- 
berg, Sapidus,  Crato  von  Udenheim,  mit  ihren  Zöglingen 
Spiegel,  Wimpfeling  und  nicht  zuletzt  mit  ihrem  Beatus  Rhe- 
nanus, welchen  Ruhm  genoss  sie  doch! 

Auch  heute  noch  denkt  der  Gelehrte  stets  an  diese  Männer, 
wenn  jene  Stadt  genannt  wird.  Beatus  Rhenanus  hat  sie  aber 
nicht  bloss  mit  seines  Namens  unvergänglicher  Erinnerung  ge- 
ziert, er  hat  ihr  auch  ein  Palladium  hinterlassen,  sein  kostbarstes 
Eigen,  seine  Bibliothek  hat  er  der  Vaterstadt  vererbt.  Ver- 
wahrlost und  vergessen  blieb  sie  hier,  bis  sie  1754  von 
Schöpflin  entdeckt  ward.  Als  Grandidier  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  Schlettstadt  besuchte,  fand  er 
die  Bibliothek  des  Rhenanus  in  schlechtem  Zustande,  er  notirte 
die  Aufschriften  an  der  Wand  der  Büchersammlung  und  ver- 
sicherte, dass  die  meisten  Bücher  reichlich  mit  Marginalnoten 
bedeckt  seien.  Bis  zum  Jahre  1856  verstummte  seitdem  die 
Kunde  über  die  Bibliothek  des  Rhenanus  — denn  die  Be- 
merkungen in  Dorlan’s  Geschichte  von  Schlettstadt  blieben  für 
Deutschland  völlig  unbekannt  und  bieten  auch  sehr  wenig  — 
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erst  Prof.  Mäh  ly  machte  in  seiner  geschmackvollen  Studie 
über  Beatus  Rhenanus  auf  die  Schätze  aufmerksam,  die  sich 
dort  heben  Hessen.  Mähly  wurde  aber  durch  Krankheit  be- 
hindert, in  Schlettstadt  tiefere  Forschungen  anzustellen ; auch 
Baum,  der  unermüdliche  Forscher  Spach  und  zuletzt  Rath- 
geber griffen  nur  Einzelnes  aus  dem  überreichen  Material  her- 
aus. Mir  nun  war  es  vergönnt,  eindringendere  Studien  an  Ort 
und  Stelle  zu  machen.  Der  Versuch,  über  diese  Studien  zu 
berichten,  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  deren  grösste  der 
mannigfache  und  verschiedenartige  Stoff  ist. 

Die  anerkannte  Bedeutung,  die  des  Rhenanus  Name  noch 
immer  im  Kreise  der  Alterthumsforscher  und  Philologen  be- 
sitzt, lässt  mich  aber  hoffen,  dass  trotzdem  das  folgende  Referat 
dieses  Mannes  wegen,  vielleicht  einige  Theilnahme  bean- 
spruchen darf. 


Die  Büchersammlung  des  Beatus  Rhenanus  ist  in  der 
Bibliothek  der  Mairie  zu  Schlettstadt  in  einem  freundlichen 
Gemache  — in  dem  letzten  der  Zimmer  auf  vier  Bücher- 
repositorien  untergebracht,  sie  enthält  in  691  Bänden  einige 
Handschriften,  die  wertvollsten  Editiones  principes,  seltene 
Schriften  der  Reformationsbewegung  u.  A.,  über  das  ich  im 
Folgenden  referiren  werde.  In  derselben  finden  sich  ausser 
dem  Adelsbrief,  den  übrigens  Dorlan  I.  p.  356  mittheilt  — 
freilich  meist  wertlose  — Handschriften  von  Horaz,  Cicero, 
Makrobius,  Vergils  Bukolika,  Sallust  Catilina,  der  Fasten  und 
Metamorphosen  Ouid’s,  Aristophanes,  ausserdem  einige  von 
Tertullian,  der  Annales  Fuldenses  und  ein  sehr  altes  auf  Per- 
gament geschriebenes  Glossarium  Cyrilli  (lou  y.upiXXou  ayiou 
Xe^ixov)  unter  Nr.  454,  und  unter  327—  eine  Handschrift 
aus  dem  XV.  Jahrhunderte,  griechische  und  lateinische  Epi- 
gramme enthaltend. 

Leider  konnte  ich  nicht  länger  bleiben,  um  diese  Hand- 
schriften an  Ort  und  Stelle  einer  gründlichen  Untersuchung 
zu  unterziehen,  mittlerweile  hat  Fr.  Urtel  Einiges  darüber  im 
, Philologus^  1874  gesagt,  auf  das  verwiesen  werden  mag.  An 
die  Manuscripte  reihen  sich  einige  handschriftliche  Hefte  mit 
Stücken  aus  Vergil  und  Aristoteles  mit  reichen  Marginalnoten 
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mul  Intorlinoarversioii  verseilen,  wie  es  selieint  ans  der  Tariser 
lind  ßasler  Zeit. 

lieber  die  grosse  Menge  der  Büclier  wurden  zwei  Cataloge ' 
angelegt,  ein  kurzer  von  Scliöpflin  und  ein  sehr  weitläufiger 
französischer,  dessen  komische  Missverständnisse  Zeugniss  für 
die  Unbildung  seines  Verfassers  geben.  Auch  entbehrt  er  der  , 
Genauigkeit,  hauptsächlich  aber  jedweder  Uebersicht.  Es  ist 
in  ihm  keine  Spur  von  Materieneintheilung , kein  typographi- 
sches oder  Autorenregister.  Die  nachfolgenden,  keineswegs 
erschöpfenden  Bemerkungen  haben  freilich  auch  nur  die  Absicht, 
einen  Theil  des  Vorhandenen  vorzuführen.  Vor  Allem  muss 
ein  Fehler  des  Cataloges  genannt  werden,  dass  er  solche  Bücher 
als  Bücher  des  Beatus  Rhenanus  angiebt,  die  sich  offenbar  nie 
in  Rhenanus’  Bibliothek  befanden.  Dagegen  spricht  nicht  so 
sehr  ihr  vorwiegend  der  Pastoraltheologie  angehöriger  Charakter, 
sondern  der  entscheidende  Umstand,  dass  manche  erst  nach 
dem  Tode  des  Rhenanus  erschienen  sind ; sie  dürften  wohl 
der  ,Bibliotheque  paroissiale^  angehört  haben  und  bei  der  Dis- 
locirung  der  Rhenanus’schen  Bibliothek  in  diese  g’erathen  sein. 
Viele  der  Bücher  tragen  die  Aufschrift:  ,Beati  Rhenani  sum, 
nec  dominum  muto^  Die  Art,  wie  diese  Bücher  zusammen- 
kamen, gleicht  der  in  unseren  Tagen  üblichen.  Den  Kern 
bilden  die  Verlags  werke  seines  Druckers:  die  autores  frobeniani 
— viele  Bücher  kaufte  Rhenanus  zu  Paris,  wie  er  — stets 
mit  Angabe  des  Preises  — im  Buche  selbst  bemerkt.  Manches 
schickten  die  Freunde,  vornehmlich  Michael  Hummelberger 
aus  Rom;  zahlreich  endlich  sind  die  Dedicationsexemplare  jener 
Bücher,  die  ihm  wohl  als  dem  Corrector  gesendet  wurden.  ^ 

^ Was  die  in  der  Bibliothek  vertretenen  Typog-raphen  betrifft,  so  fielen 
mir  u.  A.  auf:  Johannes  von  Besichen,  Mazzochius , Frank  in  Rom; 
Plato  de  Benedictis  und  Bazalerius  in  Bologna;  Asulanus,  Alex.Minutianus, 
Fach el  »in  Mailand;  Simon  de  Luare,  Pierius  Mantuanus,  Bonetus 
Locatellus,  Nicolo  de  Ferraris,  Aldus,  Sessia,  Hertzog,  Joh.  de  Forlivio, 
Bernardinus  Novariensis,  Joh.  de  Cereto,  Philipp  Pincius,  Peregrinus  de 
Pasqualis,  Joachimus  de  Tridino,  Gregorius  de  Gregoriis  u.  A.  in  Vene- 
dig; Ant.  Caillant,  Guidon,  Etienne,  Wolfg.  Hopilius,  Badius  Ascensius, 
Jean  Petit,  Andre  Bocard,  Quentel,  Guido  Mercator,  Tissard,  Tillman 
Kerver,  Henricus  Stephanus  u.  A.  aus  Paris;  natürlich  Frohen,  Cratander, 
Bebel,  Curio,  Michel  Eisengrein,  Michel  Furter,  Faber,  Heinrich  Petri, 
Wensler,  Wolf,  Ojiorinus,  Herwag  aus  Basel;  Renatus  Beck,  Jak.  Eber, 
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Ungleich  wichtiger,  als  die  Aufzählung  der  Typographen 
ist  die  Betrachtung  der  Bücher  nach  ihrem  Inhalte.  Erweckt 
doch  die  Perlustrirung  einer  intacten  Gelehrtenbibliothek  ver- 
gangener Jahrhunderte  in  uns  ein  ähnliches  Gefühl,  wie  es  dem 
Beschauer  jener  verschütteten  Römerstädte  zu  Theil  wird.  Alles 
noch  wie  es  damals  zum  Gebrauche  diente,  wie  es  sinnvolle 
Bemühung  zusammengebracht,  es  ruht  nicht  bloss  der  Zauber 
der  Persönlichkeit  darauf,  die  es  besessen  und  der  wir  unsere 
Pietät  entgegenbringen,  nein,  es  gewährt  zugleich  mit  einem 
Schlage  Belehrung  über  Vieles,  das  uns  sonst  oft  nicht  die 
anstrengendsten  Studien  erklären  würden.  Die  Vergangenheit 
selbst  in  klarer  Bestimmtheit  steht  vor  uns ; nicht  Hypothesen, 
nicht  Conjecturen  brauchen  wir  zu  versuchen,  um  der  Wahr- 
scheinlichkeit näher  zu  rücken,  die  volle  Wahrheit  eröffnet 
sich;  wir  brauchen  nur  zu  schauen. 

Wie  gerne  möchte  doch  der  Forscher  den  Haushalt  eines 
Philologen  aus  jener  unvergesslichen  Epoche  der  Renaissance 
vor  sich  erstehen  lassen!  Allerdings  in  grossen  Umrissen  mag- 
er ihn  sich  im  Geiste  reconstruiren,  aber  um  wie  viel  farben- 
frischer, plastischer  und  lebensvoller  wird  das  Bild,  wenn  ihm 
eine  seltene  Gunst  des  Geschickes  gestattet,  einen  Blick  in  die 
Büchersammlung  eines  Gelehrten  jener  Tage  werfen  und  damit 
die  reiche  Werkstatt  seines  Schaffens  schauen  zu  können. 
Weder  Erasmus’,  Melanchthons,  noch  Camerarius  I.  Bibliothek 
sind  noch  übrig,  auch  von  Peutinger’s  Sammlungen  wissen  wir 
fast  nichts  — hier  aber  in  der  stets  bedrohten  W^estmark  des 
Reiches  blieb  trotz  aller  äusserer  Stürme,  trotz  der  Incuria, 
der  Custoden,  trotz  der  , tineae  blattaeque‘  die  vollständige 
Bücherei  des  Rhenanus  in  ihrer  alten  Anordnung  und  mit  ihren 
alten  Einbänden  erhalten.  Auch  die  letzte  Belagerung  Schlett- 
stadts  hat  glücklicherweise  nichts  daran  geschädigt.  Freilich 


Christ.  Mylius,  Morliard,  Mart.  Simon,  Griininger , Prusz,  Knoblauch, 
Schürer,  Schott,  Ulricher,  Peter  Schaffer,  Ernst  Müller,  Mathias  Hii})fauf 
aus  Strass  bürg’;  Heinrich  Gross  aus  Hag-enau;  Anshelm  aus  Baden ; 
Oglin,  Grün  und  Wirsung,  Joh.  Othmar  aus  Augsburg;  Koberger, 
Petreius  Stuchs,  Paypus  aus  Nürnberg;  Burgdorf  aus  Erfurt;  Loter, 
Wolrab  Schumau  aus  Leii)zig;  Th.  Anshelm  aus  Pforzheim;  A.  Petri 
aus  F r e i b u r g ; M artin  Theodor  aus  Löwen;  Küff'er  aus  Wi  1 1 e n b e r g ; 
Hieronymus  Victor  und  Joh.  Singrenius  aus  W icn  u.  A. 
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für  den  ersten  I^liek  wird  die  Sanindiinf^  nielit  gerade  einen 
iniponirenden  Kindniek  imiclien  können^  die  Zahl  von  circa 
' siebenhundert  Bänden  ist  doch  ^erin^er,  als  die  einer  massigen 
Privathibliotliek  unserer  Tage^  bei  näherer  Betrachtung  aber 
«ersieht  man  bald,  welch’  Keichthum  und  Werth  diesen  Bänden 
innewohnt,  es  sind  meist  Mischbände,  in  denen  die  mannig- 
fachsten Piecen  zusammengebunden  sind.  Altes  und  Neues 
lauft  da  bunt  durcheinander:  die  Vertreter  der  alten  Scholastik 
und  Theologie  neben  italienischen  und  deutschen  Humanisten, 
Historisches,  Juridisches  und  Medicinisches,  Astronomie  und 
I Mathematik. 

Es  mag  gestattet  sein,  wenigstens  auf  einiges  Charakteri- 
stische hinzuweisen.  Wie  begreiflich,  findet  sich  eine  grosse 
Zahl  von  Wörterbüchern  und  Grammatiken  vor,  z.  B.  Jacobi 
Ceratini  dictionarium  graecolatinum  Basileae  Froben  1524,  Lina- 
cers  Gram,  latina,  Reuchlins  hebräische  Grammatik,  Budäus 
commentarii  linguae  graecae  amplissimi  B.  Bebel  1530,  das 
Dictionarium  graecolat.  des  Accursius , die  Grammatik  des 
Alexander  1486,  der  liber  didascalicon  Hugonis  de  modo 
legendi  et  studendi  simul  praecepta  et  exempla  de  scribendis 
epistolis,  dessen  vocabularium  latinum  1483,  die  Observationes 
Georg  Simlers  de  arte  grammatica,  de  literis  graecis  ac  diph- 
thongis  etc.  1512  u.  A.  Aber  auch  die  neueren  Sprachen  sind 
vertreten,  wenigstens  findet  sich  das  Buch  von  Carl  Boville 
vor,  das  den  Titel  trägt:  de  differentia  vulgarium  linguarum 
et  gallici  sermonis  varietate,  quae  voces  sint  apud  Gallos 
factitiae  et  arbitrariae  vel  barbarae,  quae  item  ab  origine  latina 
manarint.  De  hallucinatione  gallicanorum  nominum.  Paris,  Robert 
Etienne  1533;  sowie  Jakob  Sylvius  in  linguam  gallicam  Isagoge 
una  cum  ejusdem  grammatica  latino-gallica  ex  Hebraica,  graecis 
et  latinis  authoribus.  Paris,  Robert  Stephanus  1531.  Neben 
mathematischen  Werken,  unter  denen  natürlich  die  des  Faber 
Stapulensis  nicht  fehlen,  neben  Johannes  de  Sacrobusco’s  , Sphaera 
mundi^,  neben  Ptolemäus  Almagest,  Archimedes  de  quadratura 
zeigt  sich  die.lange  Reihe  der  erasmischen  und  Melanchthon’schen 
Schriften  in  den  verschiedenen  Ausgaben,  und  natürlich  eine 
sorgfältige  Sammlung  der  griechischen  und  lateinischen  Classi- 
ker  sammt  Uebersetzungen.  Hier  gewahren  wir  neben  den 
landläufigen  und  bekannten  auch  seltenere,  z.  B.  den  Hegesipp 
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des  Badius  Ascensius  von  1510,  den  Michael  Hurnmelberger 
bearbeitete,  den  Kebes  u.  A.  unter  den  Lateinern  Commentatoren 
des  (bcero,  wie  den  Asconius  Sedianus  in  der  Ausgabe  von 
Melanchtlion,  den  Ausonius  von  1494,  die  Bemerkungen  des 
Glarean  zum  Liuius,  aber  auch  den  angeblichen  , Modestus^  des 
Pomponio  Laeto.  Von  den  Kirchenvätern  sind  die  wichtigsten 
Vertreter:  Augustinus,  Tertullian,  Cyprian,  Lactantius,  Fulgen- 
tius, Hieronymus,  Chrysostomus , Gregor  Nazianz,  Basilius, 
Irenaeus,  Athanasius  u.  A.  Auffallend  zahlreich  sind  die  medici- 
nischen  Werke:  u.  A.  Galenus,  Hippokrates,  die  Aphorismen 
des  Antonius  Musa,  Kuellius  de  natura  stirpium,  Celsus,  Hutten 
u.  A.  über  die  Guaiakcur  und  die  Pusteln  dicti  malafranzes.  Die 
Juridica  enthalten  bloss : Budaeus : in  Pandectas  annotationes, 
die  Schrift  de  asse,  Papinian,  Justinians  Novellae  und  Insti- 
tutiones, den  Codex  Theodosianus,  den  Sachsenspiegel,  Schriften 
von  A.  Cantiuncula  u.  s.  w.  Unter  einer  Rubrik  könnten  die 
mittelalterlichen  Schriften  zusammengefasst  werden.  Dahin  ge- 
hören die  Werke  des  Cusa,  Albertus  Magnus,  der  Araber  und 
jene  ebenfalls  im  Mittelalter  häufigen  Spiegel,  wie  das  speculum 
intellectuale  felicitatis  Germanae,  der  Laienspiegel,  Speculum 
vitae  humanae,  de  cura  parentum,  de  educatione  liberorum,  des 
Henricus  Ariminensis  de  quatuor  virtutibus.  Viele  Itinerare 
nebst  den  sogen.  Mirabilia  Romae,  Glareans  Geographia  und 
Tschudi’s  Alpenbuch  und  Entdeckungsreisen,  wie  die  des 
Amerigo  Vespucci  schliessen  öich  daran.  Neben  den  zahlreichen 
theologischen  Schriften,  Psalterien,  Missale  und  Predigten,  unter 
welchen  letzteren  die  von  Geiler’s  von  Kaisersberg  zu  nennen, 
linden  wir  die  Epistolae  obscurorum  virorum,  Reuchliniaca,  zeit- 
genössische Gedichte  und  Reden  von  Hutten,  I.ongolius,  Trithe- 
mius,  Brassicanus  u.  A.  Ausserordentlich  reich  ist  aber  nament- 
lich die  historische  Literatur  vertreten.  Aussei-  den  vornehmsten 
Quellen  der  alten  Geschichte  begegnen  unserem  Blicke  hier 
viele  Denkmale  des  Mittelalters , z.  B.  Hrabanus  Maurus, 
Cassiodor , Ligurinus  Otto  von  Freisingen,  die  Ursperger 
Chronik,  Lupoid  von  Bebenburg,  aber  auch  die  Leistungen 
Moderner  und  der  Zeitgenossen  Flavio  Biondo,  Reuchlins 
Constantinus  Magnus,  Phrygio’s  Chronik,  Glarean’s  Chronologie, 
Krantz’  Saxonia,  Hedio’s  Chronik,  Platina’s  Pabstbiographien, 
auch  den  berüchtigten  Annius  von  Viterbo,  Auentinus  Gescliichte 
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von  Oetting'cn,  Stelhi  d(i  rxjrussiji,  Dnniijui  von  Goös,  Paolo 
(Jioiiio,  dann  jnannigda(dic  Bcriclito  über  die  Tagcsgeschiclito, 
rübor  Franz  I.,  über  .Julius  II.,  cautIoii(3s  [)acis  intcr  (^aroluni 
Augustum  et  Franeiscuin,  de  g(;stis  Sopbi  ete.  Int(;ressanter 
ist  uns  aber  die  (iruppe,  die  ich  mit  dem  Titel  , Italienische 
IlumanisteiP  iibersclireiben  möchte.  Tlicr  hndet  sich  denn 
■svirklich  Alles  beisammen,  was  bedeutende  und  fruchtbringende 
xVnregung’cn  ausüben  konnte.  Wir  begegnen  hier  Petrarca 
I llukolica  a '.lodoco  Padio  Ascensio  explanata.  Paris  1.502; 
Marsi  lii  Ficini  de  sole  et  lumine  Catalogus,  Mar  sili  i Fi  ein  i 
librorum  de  christiana  religione,  de  vita  sana  longa  etc. 
Apologia  In  librum  de  Magia,  de  voluptate ; Filelfo  de  educa- 
tione liberonim  clariscpie  eoriun  moribus.  Paris;  Picus  de 
Mirandola  de  promotione  rerum,  de  veritate  religionis  et 
caetera  ejus  opera.  Sti-assburg,  Knoblauch  1.507  ; contra  Astro- 
logiam, ejusdem  opera  omnia  Bononiae.  1496;  Hymni  ad  sanc- 
tam Trinitatem  et  sanctam  Mariam  virginem  cum  commentariis. 
Mailand,  Alex.  Minutianus  1507.  Weiters:  tres  11.  christia- 
nissimi  dedicati,  Mutinae  per  Rocociolam  1498.  Aureae  epp. 
Paris  Michel  Lenoir  1499 ; Platonis  Axiochus  sine  de  morte 
contemnenda.  Von  Lorenzo  Valla  besass  Rhenanus  natürlich 
die  Elegantien,  die  Invectiven  1.504,  de  voluptate  ac  vero  bono 
B.  Cratander  1519.  Valle  L.  calumniam  in  se  describit  contra 
Poggium  Strassburg  Morhard  1522,  dialogus  de  libero  arbitrio, 
Apologia  pro  se  contra  calumniatores  ad  Eugenium  IV  Papam, 
ad  Candidum  contra  libellum  Bartoli  de  insignis  et  arenis. 
Wien,  Singrenius  1516.  Von  Beroaldus  liegen  die  Commentare 
zum  , Asinus  aureus^  des  Apulejus  von  1.501  und  zum  Plautus 
vor,  sodann  die  opuscula  de  VII  sapientium  sententiis,  Sym- 
bola Pythagorae  explicata  de  optimo  statu  et  de  felicitate, 
declamatio  philosophi,  medici  et  oratoris,  declamatio  ebriosi, 
scortatoris  et  aleatoris.  Oratio  aut  prouerbialis  caeteris  apposita. 
Paris,  J.  Petit  1505.  Opuscula  de  terrae  motu  et  pestilentia 
cum  annotamentis  de  Caleno.  Strassburg,  Schürer  1510.  Von 
Pomponius  Jjaetus:  die  Opera  nebst  der  Vita  von  Sabellicus 
in  der  Ausgabe  von  Schürer,  Strassburg,  1510,  dann  de  Roma- 
norum magistratibus,  de  sacerdotiis  de  diuersis  legibus  Rom. 
Oppenheim  1510.  Ausserdem  noch  Schriften  des  Sabellicus, 
des  Philipp  von  Bergamo,  Pontanus  u.  A.  Häufig  begegnet 
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man  auch  Büchern,  (lie  von  Plato  handeln  oder  seine  Philoso- 
phie zum  Geg'enstand  ihrer  Besprechung^  nehmen,  z.  B.  der 
Mischband  38.,  der  viele  Platoniker  enthält,  endlich  Platon’s 
Werke  mit  der  Interpretation  des  Marsilius  Ficinus,  Basel, 
Frohen  1532.  Alles  das  erlaubt  wol  den  Schluss,  dass  in  dem 
erasmischen  Kreise  der  Platonismus  durch  die  Italiener  Ein- 
gang gefunden,  was  ja  auch  noch  durch  andere  Thatsachen 
festgestellt  ist.  Doch  genug  davon!  Das  Wichtigste  in  der 
Bibliothek  sind  ja  die  Inedita,  die  circa  dreihundert  Briefe  — 
die  meisten  Originale  — von  und  an  Beatus  Rhenanus.  Mit 
Ausnahme  derer  von  Bucer,  die  von  Baum  in  seinem  Werke 
über  diesen  Reformator  und  deren  von  Zwingli,  die  bei 
Schulthess  abgedruckt  wurden,  sind  alle  unbekannt.  Leider 
merkt  man  den  Briefen  gar  sehr  die  frühere  Verwahrlosung 
an,  einige  befinden  sich  im  traurigsten  Zustande,  bei  vielen  ist 
die  Schrift  schon  ganz  vergilbt,  anderen  fehlen  ganze  Stücke, 
oft  eine  halbe  Seite,  bei  manchen  lässt  sich  der  Text  nur  durch 
Conjecturen  hersteilen.  Auch  die  Bedeutung  der  Briefe  ist 
eine  verschiedene ; neben  den  wichtigen  von  Hutten,  Peutinger, 
Zwingli,  Bucer,  Aventin,  Caluus,  Brunfels,  Volz,  Eppendorf, 
Favre  von  Etaples  u.  A.  laufen  auch  blosse  Bettelbriefe  mit 
unter,  Stadtklatsch,  Empfehlungsepisteln  u.  dgl.  Aber  dennoch 
ist  der  Reichthum  an  Material,  den  wir  aus  diesen  Briefen 
gewinnen,  so  gross,  dass  durch  eine  Edition  derselben,  wie  sie 
die  Firma  Teubner  durch  mich  veranstalten  lässt,  für  die  Ge- 
schichte der  Reformation  wie  des  Humanismus  wol  einiger 
Gewinn  zu  erzielen  sein  wird.  Ein  flüchtiger  Ueberblick  über 
die  Correspondenz  möge  dies  erweisen.  Nicht  bloss  in  die 
gewaltigen  Geisteskämpfe,  nicht  bloss  in  die  Stimmungen  jener 
grandiosen  Zeit  werden  wir  durch  sie  eingeführt,  mit  der 
grössten  Lebendigkeit  schildern  die  Zeitgenossen  die  Begeben- 
heiten, die  sie  erregen,  das  Ueberraschende,  Neue,  den  Zu- 
sammenbruch des  Alten ; wir  empfinden  die  Bewegung  mit, 
durch  die  Geist  und  Herz  der  damals  Lebenden  berührt  und 
erschüttert  wurden.  Aber  weiters  ist  es  — und  diess  ist  für 
das  Ziel,  das  sich  das  gegenwärtige  Referat  steckt,  das  Ent- 
scheidende und  Massgebende  — der  tiefe  Einblick  in  die 
Arbeit  der  Studirstube,  in  die  stillen,  prunklosen,  aber  folgen- 
und  segensreichen  Eroberungen  und  Erfolge  gelehrter  Thätigkeit 
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^^ol•  Alhun  hisst  sicdi  aus  diesei-  (Jori-esj)ondenz  wieder 
dafür  der  J^eweis  führen,  dass  der  Junge  Humanismus  Deutsch- 
lands maniiigfaelie  vVelmlieldceiten  mit  dem  Italiens  bietet. 
Auch  hier  die  gierige  irandscliriftenjagd,  wie  dort  zur  Zeit 
Puggio’s  Braciolini's , freilich  nicht  mit  gleich  grossartigem 
Erfolge.  Der  Ih-icfwechscl  ist  erfüllt  von  Hinweisungen  auf 
I^ibliotheken,  in  denen  Schätze  sein  sollten  oder  gefunden 
werden  könnten.  Rhenanus  selbst  rühmt  die  griechische  Biblio^ 
thek  der  Dominikaner  zu  Basel  als  sehr  sehenswert,  nicht 
minder  die  der  Predigermönche  in  Schlettstadt  und  freut  sich, 
dass  ihm  die  des  Bischof  Nausea  in  Wien  offen  stünde.  Rapp  \ 
schreibt  um  1520  von  alten  Mss.  die  im  Kloster  Hirschau 
verwahrt  würden.  Georg  Wicel  wünscht  um  1542,  dass  Rhe- 
nanus die  Fuldaer  Bibliothek  sehen  möchte,  die  angefüllt  mit 
Alterthümern , ihm  gewiss  Freude  machen  würde.  Albert 
Hardenberg  aber  forscht  1545  in  Friesland  in  einer  Abtei 
Magna  Adwardia  für  Rhenanus  und  findet  daselbst  Alterthümer, 
die  er  Rhenanus  zu  übermitteln  hofft,  wenn  es  die  befreundeten 
Mönche  erlauben.  Sehr  viel  versprach  man  sich  von  der 
Dalburgischen  Bibliothek,  die  u.  A.  der  Strassburger  Canonicus 
J.  Huttichius  aufs  Sorgfältigste  perlustrirte,  ohne  aber  ausser 
dem  Griechen  Nikander  etwas  gar  bedeutendes  gefunden  zu 
haben.  Froben,  der  immer  Rührige,  war  ihm  zuvorgekommen. 
Doch  findet  sich  Huttichius  veranlasst,  auf  einen  Thukydides 
aufmerksam  zu  machen,  ,graece  scriptus  atque  iis  litteris,  quas 
elegantiores  nemo  uidit  unquam^  und  auf  ein  , fragmentum  Ver- 
gilianum  maiusculis  literis  cum  figuris  antiquissimae  picturaek 
, Haberemus^,  bemerkt  er,  ,haec,  si  quisquam  usui  forent 
studiosisk  Auch  Michael  Westermann  berichtet  um  1529  von 
einer  Dalburgischen  Bibliothek  in  Hernshejm,  in  der  viele 
alte  Schriften  verborgen  sein  müssten,  denn  es  gebe  wol  keine 
Bibliothek  Oberdeutschlands , aus  der  nicht  Bücher  dahin- 
gekommen. Auch  bei  uns  in  Deutschland  wendete  man  alle 
erlaubten  und  unerlaubten  Mittel  an,  um  Codices  zu  bekommen. 
Brunfels  u.  A.  scheut  sich  nicht  einmal,  Blätter  aus  den  Hand- 
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Schriften  hei-auszuschneid(3ii  und  dem  l^henaniis  zu  schicken, 
freilich  verlangt  er  sie  wieder  zurück,  dass  es  Niemand  merke. 

Diess  war  denn  auch  der  Grund,  dass  man  häufig  nur 
mit  grossem  Misstrauen  den  Humanisten  den  Zutritt  zu  den 
Bibliotheken  verstattete.  Aventin  u.  A.  weiss  1525  nicht  genug 
über  die  Mönche  zu  eifern,  ,qui  monumenta  sicuti  sacra  sex- 
centis clauibus  in  cistis  conclusa  seruant,  nec  te  nisi  jussu  eius, 
CUI  parere  necesse  est,  eadem  uel  a limine  salutare  sinunt. 
Proinde  nisi  aere  et  edicto  principis  sub  cujus  ditione  illa 
templa  sita  sunt,  instructus  fueris,  frustra  omnia  tentasb 
Ebenso  ergieng  es  Huttichius  um  1536  in  der  Strassburger 
Dombibliothek,  die  sehr  reich  gewesen,  aber  von  Heldung  u.  A. 
so  bewacht  wurde,  ,ut  facilius  mala  Hesperidum  quis  decerpat, 
quam  illam  intueri  liceat.  Canent  omnino  ne  ad  manus  studio- 
sorum vetustatis  ueniant,  taceo  aeditionem^  Der  Arzt  Gabriel 
PTummelberger  schreibt  über  die  St.  Gallener  Bibliothek  um 
1526:  ,Apud  sanctum  Gallum  est  bibliotheca  antiquissima  et 
optimis  voluminibus,  ut  audio  referta.  Sed  nullis  aut  paucis  et 
\Jhis  quidem  notis  et  selectis  videndi  ejus  copia  datur  et  introitus^ 
Er  forscht  auch  nach  den  ,bella  germanica'  (XX.  11.)  des 
Plinius  und  meint,  sie  müssten  in  Schwaben  versteckt  sein. 
Um  so  grösseren  Jubel  musste  es  erzeugen,  wenn  die  Bewahrer 
der  Schätze  selbst  auf  halbem  W^ege  den  Eorschern  entgegen- 
kamen, so  waren  es  z.  B.  Michael  Westermann  und  der  Dechant 
Keichard  von  Riepur,  die  im  October  1529  an  Rhenanus  den 
Codex  des  Livius  sandten  ,qui  in  templi  nostri'  bibliotheca 
continetur'  es  ist  der  Wormser  Codex,  den  Rhenanus  ausser 
dem  wol  untergegangenen  Cod.  Spirensis  seiner  mit  Gelenius 
gemeinsam  edirten  Liviusausgabe  zu  Grunde  legte.  Westermann 
begleitete  die  Sendung  mit  den  W^orten:  ,Utinam  tuo  voto 
redderet'  und  bemerkt  weiters,  der  Dechant  hätte  gerne  auch 
Exemplare  anderer  Bibliotheken  geschickt,  wenn  ihm  seine 
njeberbürdung  diese  Mühewaltung  gestattet  hätte.  Einer  der 
thätigsten  Förderer  war  aber  des  Rhenanus’  Pariser  Schulfreund, 
der  gelehrte  Michael  Hummelberger  aus  Ravensburg,  den  ich 
y noch  öfter  werde  nennen  müssen.'  Er  war  es,  der  den  Rhenanus 
auf  die  Peutinger’sche  Tafel  (schon  um  1526)  aufmerksam 
machte  und  ihn  veranlasste,  desshalb  und  anderer  Alterthümer 
^ lieber  ihn  werde  ich  demnächst  eine  Monographie  ediren. 
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\v(;^(;n  n.ich  Aiig-8l)iirg  zu  röiscn.  Kr  vorsprauh  aucli  dum  Rluj- 
naiHis  diu  Klüsterbibliotliukun  zu  durcldbrscliun , obwold  ur 
I uiclit  viel  von  iliiien  vurhofFt;  ,quae  tamerd,  schruibt  er^  pnagis 
niissalibus  libris,  catliol  icon  ibus  mamutrectis,  vouabulistis  ut  id 
genus  (?)  barbaris  libris,  quam  classicis  aiitoribus  refertae  sunt^ 
Dagegen  weiss  er  von  einem  Exemplar  des  Solinus  und  zwei 
1 Handschriften  (,vetustissinia^  nennt  er  sie)  der  Rhetorik  Cicero’s 
zu  berichten,  welche  sich  in  Peutinger’s  Besitz  befänden.  Rapp 
aus  Strassburg  hat  in  einem  Kloster  einen  Tertullian-Codcx 
gefunden,  in  sehr  alter  Schrift,  den  er  mit  vieler  Mühe  für 
Rhenanus  nach  Hause  bekam.  — Grosse  Freude  erregte  es  in 
den  Humanistenkreisen,  wenn  wieder  ein  wertvoller  Fund 
angezeigt  wurde.  Der  junge  Caspar  Volland  in  Tübingen  glaubte 
1524  einen  solchen  in  einem  arg  von  den  Motten  mitgenom- 
menen Manuscripte  gemacht  zu  haben:  , Repertus  est  alius  liber 
Plynii  junioris  ...  de  omnium  membrorum  hominis  medicinah 
Es  wird  doch  wol  nur  der  Compilator  Plinius  Valerianus  ,de 
re  medica^  gemeint  sein.  Eine  Plinius-  und  eine  Vitruvius- 
Handschrift  nahm  auch  Grynaeus  aus  Worms  nach  Basel  mit 
sich.  Oefter  kamen  auch  den  Funden  ein  gewisser  Kriticismus 
und  scharfer  Verdacht  entgegen.  So  war  es  z.  B.,  als  Joh. 
Sichard  um  1527  seine  Rheinreise  unternommen  hatte  und 
Rhenanus  den  unvergleichlichen  Schatz  pries,  den  er  nach 
Hause  gebracht,  Huttichius,  der  die  Worte  äussert:  ,Vide,  ne 
imponat  inscriptiones,  ut  cum  Philippo  et  Clemente  fecerat.  De 
Ammiano  non  dubito,  quin  phrasis  iudicium  faciat,  ne  fiat 
impostura.  Laudanda  essent  hominis  studium  et  labor,  si  rem 
non  ageret  suam^  Und  als  W.  Nesen  die  allerdings  irrthüm- 
liche  Entdeckung  der  zwei  ersten  Bücher  des  Curtius  Rufus 
durch  Beroaldus  (die  ja  seit  vielen  Jahrhunderten  vermisst 
würden)  zweifelnd  erwähnt,  bemerkt  er,  dass  es  ihm  zwar 
Caluus  geschrieben  habe,  aber  der  habe  schon  oft  etwas  ge- 
schrieben, was  sich  nicht  bestätigte.  ,Et  est  Italis^,  fügt  er 
hinzu : , aliquid  peculiare  de  libris  multa  iactare,  praesertim 
apud  Germanos,  quibus  illi  variis  modis  imponunth 

Aber  ausser  diesen  ähnlichen  Zügen,  die  an  jene  Bewegung 
erinnern,  deren  Träger  die  Petrarca,  Boccacio,  Bruni,  Traver- 
sari,  Poggio  u.  A.  waren,  sind  es  noch  Andere,  die  in  der  vor- 
liegenden Correspondenz  an  den  Humanismus  Italiens  gemahnen. 
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Auch  in  diesen  Gelehrten  wird  die  Sehnsucht  nach  dem  Ruhme 
lebendig-,  wenn  auch  nicht  in  so  überschwänglicher  Form,  wenn 
auch  nicht  in  so  tiefer  und  Alles  beherrschender  Weise.  Es 
klingt  wohl  kühl  und  schülerhaft,  wenn  Einer  der  Correspon- 
denten (Nicolaus  Pruckner  aus  Mühlhausen)  dem  Rhenanus 
dankt,  dass  er  seinen  Namen  dem  ewigen  Gedächtniss  der 
Menschheit  erhalten  habe  und  er  gesteht:  ,ne(|ue  enim  ex  cau- 
casea  silice  natus  sum,  ut  famae  dulcedine  non  tangar,  quam 
ne  rierostratus  quidem  neglexit^  — aber  es  ist  doch  dasselbe 
Gefühl  für  den  Ruhm,  das  Jene  erfüllte.  Auch  hier  ist  es  das 
innigste  Streben,  ein  ,homo  bilinguis'  — seit  Reuchlin’s  An- 
regung : ,ein  homo  trilinguis^  zu  werden.  Wie  Felix  Platter 
schreibt,  waren  aber  Graeca  noch  selten  im  Lande.  Alles,  was 
darauf  hinzielt,  sich  die  Kenntniss  dieser  Sprache  erwerben 
zu  können,  wird  begierig  erstrebt  und  benützt.  Wie  Rhenanus 
selbst  Konon’s  Unterricht,  so  suchen  Andere  den  seinigen,  um 
bald  die  griechischen  Classiker  lesen  zu  können. 

Mit  Begeisterung  spricht  A.  Burer,  der  geliebte  Schüler 
des  Rhenanus  und  spätere  Vellejusemendator,  um  1519  von  den 
Erfolgen,  die  Zwingli  als  Lehrer  in  Zürich  erringt.  , Graecissat 
pars  una,  altera  graecatur,  graecissantium  autem  praecipuus  est 
amicus  ille  noster  . . . deinde  Nicolaus  Bauarus  ueteranus  ille 
Christi  miles,  Georgius  victor  alias  Binderus  ludi  litterarii  Tigu- 
rini moderator  egregius , Henricus  Nuischeller  summi  ibidem 
templi  canonicus  et  Henricus  Buchter  monachus^  . . . Dieses 
sei  das  Zürcher  , sodalitium  litorarium^  Es  erregt  grosse  Freude, 
als  es  heisst,  Nepos  wolle  in  Basel  Griechisch  lesen.  Andere 
verlegen  sich  auf  Autodidaxis,  wie  Eppendorf;  wie  sehr  man 
aber  die  Bedeutung  des  Griechischen  zu  schätzen  weiss,  zeigt 
u.  A.  Stumpf’s  Brief  an  Rhenanus,  in  dem  er  wünscht,  dass 
sein  Sohn  mit  13  Jahren  schon  ,trilinguis^  werde.  Manche 

aber  eilen  an  die  Quelle  des  griechischen  Unterrichts  nach 

Italien , Merbel  erzählt  z.  B.  von  einem  Freunde  (Wizo), 

er  sei  nach  Rom  gezogen  , videndi  Romam  cupidior  forte  ob 
vetustatem  magis,  quam  sanctitatemh  Uebrigens  bildet  den 
eigentlichen  Mittelpunkt  der  Correspondenten  wie  natürlich  der 
allgefeierte  Erasmus,  sein  Supremat  in  dieser  Gelehrtenrepublik 
ist  überall  anerkannt,  sein  Bild  ist  Gegenstand  der  Sehnsucht 
für  Viele,  um  nur  einige  zu  nennen,  für  Mutian,  wie  für 
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llocrwa^on.  Ehen  Mutian  ist  os,  welcher  auch  der  Anschauung 
i von  der  Zusaininengehörigkeit  und  Elnlieit  Worte;  leiht  und 
den  treinichen  (jedanken  ausspricht,  die  Humanisten  seien  ein 
I grosser  Orden,  gewissermassen  im  Gegensätze  zu  dem  Orden  des 
I Mittelalters  der  Orden  der  Neuzeit,  was  dei’  Gclehrtenstand  denn 
I auch  jetzt  uoeh  ist.  Und  dieser  Orden  wird  durch  keine  Landes- 
I und  Sprachgrenzen  beschränkt,  auch  in  dieser  Correspondenz 
gewahren  wir  die  vielfachen  Ijerührungen , welche  zwischen 
I deutschen  und  italienischen  Humanisten  statthaben.  Ich  spreche 
hier  nicht  von  der  sattsam  bekannten  Ausnützung  und  Nach- 
ahmung der  italienischen  (venetianischen,  Aldinen)  Editionen 
durch  unsere  Gelehrten,  sondern  will  vielmehr  nur  auf  zwei 
i Punkte  hinweisen , in  denen  der  Zusammenhang  ersichtlich 
wird.  Da  ist  es  einmal  die  Beziehung  zu  den  Mailänder  Huma- 
nisten und  vor  Allem  zu  Marcus  Fabius  Caluus  von  Ravenna, 
j Caluus  selbst  erwähnt  der  häufigen  Briefe,  die  er  von  Rhenanus 
' erhalten  und  Avelche  hohe  Achtung  Rhenanus  bei  ihm  und 
seinen  Freunden  genösse:  , sentio  tibi  tantum  auctoritatis  et 
i beiieuolentiae  hie  comparatum  esse,  ut  possis  omnia  de  Insu- 
* bribus  nostris  tibi  pollicerik  Der  Antheil,  an  den  Angelegen- 
heiten Deutschlands,  den  alle  Grossen  nehmen,  sei  sehr  be- 
deutend. Caluus  verspricht  alle  Schränke  des  Alciat  auszuräumeu, 
sobald  dieser  von  Avignon  gekommen  sein  wird,  um  dem 
Rhenanus  zu  senden,  was  seinen  so  nützlichen  Studien  frommen 
kann.  Wahrscheinlich  scheint  Rhenanus  ihn  um  den  Vellejus 
des  Merula  ersucht  zu  haben,  weil  gleich  darauf  vom  Vellejus, 
der  Frohen  mehr  kosten  werde,  als  die  Legesedition  gesprochen 
wird.  Caluus  will  auch  einen  von  Marcellus  übersetzten 
Dioscorides  an  Frohen  zum  Drucke  schicken,  verspricht  einen 
Prokopios  zu  senden,  wie  er  einen  Appian  und  die  Hymnen 
des  Pictorius  und  den  Chalcidius  geschickt.  So  viel  hat  er 
gesandt:  ,quae  possint  fidem  meam  probare  et  Frobenii 

gloriam  adaugere b tadelt  aber  die  Typen,  er  wolle  dafür 
sorgen,  dass  sie  elegantere  bekommen.  Er  spricht  weiters  auch 
von  der  Achtung,  die  Grolierius  für  Rhenanus  habe  und  bittet, 
er  möge  den  Brief  des  Grolierius  an  Erasmus  sicher  im 
Auctarium  abdrucken  lassen , statt  , Julius^  möge  er  aber 
, Minutius^  setzen.  Caluus  drückt  auch  seinen  Unwillen  über 
die  impostores : Villanova  und  Varisius  aus,  und  sendet  Bücher- 
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O.'illon  mit  Imndort  Exemplaren  von  Scliriften  Alciats  mit 
liiindert  Exemplaren  der  Werke  des  Musikers  Fraetini  und 
einige  medicinisclie  Werke  an  Frohen,  endlicli  kündigt  er 
seinen  Resucli  an.  Auch  s[)äter  in  den  vierzigei’  Jahren,  als 
er  erkrankt  war,  lässt  er  durch  Merhellius  seine  Grüsse  aus- 
richten  und  gibt  Nachrichten  über  die  dortigen  Verhältnisse.  — 
Weitaus  bedeutender  ist  aber  der  geistige  Zusammenhang,  der 
sich  zwischen  den  Schriften  der  Italiener  und  den  Anschauungen 
der  deutschen  Humanisten  zeigt.  Hier  ist  es  der  Platonismus, 
der  als  ein  dem  Christenthum  vergleichbares  Element  gefeiert 
wird.  Die  Ausführungen  des  Picus  von  Mirandola  begegnen 
uns  auch  in  dem  vorliegenden  Briefwechsel.  Albert  Burer 
preist  u.  A.  die  Stoa  neben  dem  Christenthum;  völlig  aber 
stimmt  Peutinger’s  hochinteressanter  Brief  mit  den  Ansichten 
jener  Italiener.  Peutinger  citirt  z.  B.  den  Marsilio  Ficino  über  die 
Uebereinstimmung  Platon’s  und  Moses,  meint,  Plato  sei  nichts 
Anderes  als  ein  Moses,  der  attisch  spräche  und  bemüht  sich, 
diess  durch  viele  Citate  zu  erweisen.  Er  beruft  sich  dabei 
auch  auf  Picus. 


Schreiten  wir  zur  Betrachtung  des  Inhaltes  der  Corre- 
spondenz,  so  gewahren  wir,  dass  sich  das  Hauptinteresse  der 
brieflichen  Mittheilung  auf  die  zur  Edition  vorbereiteten 
\ oder  herausgegebenen  Classiker  concentrirt.  So  rühmt  Peutinger 
bei  Uebersendung  ' des  Cassiodor  die  Erudition  und  Akribie 
des  Rhenanus  ,in  honis  authoribus  restituendis  . . . Haec  enim 
vera  pignora  sunt,  quibus  posteris  memoria  non  vulgaris  et 
simul  priscorum  eruditio  denuo  comparatur,  haec  longo  jam 
tempore  alias  ab  ignavis  et  torpore  affectis,  non  solum  objecta, 
sed  et  penitus  quasi  collapsa  ruinae  data  fuissent,  quam  autem 
hactenus  in  re  operam  nauasti,  omneis  recognoscunt,  quiqui  in 
bonis  literis  et  libris  versari  solenth  Nicolaus  Episcopius  kündigt 
das  Erscheinen  eines  ,liber  antibarbarorum^  an  , Johannes 
schreibt  über  die  Bücher  des  Philo,  die  , supra  modum  corrupti 
et  . . a Georgio  Tiphernate  probre  conversi  adeo  ut  opus  esset, 
illos  etiam  habitos  ad  exemplaria  Graeca,  quae  Romae  in 
bibliotheca  Sixti  habentur  recognosceret  Theumer  aus  Freisingen 
berichtet  urn  1531  von  einer  Vergleichung  der  Quintilianausgabe 


* Vf^l.  meinen  Rhenanus  III,  1 
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mit  dem  Manuscripte  und  s])richt  seine  Absicht  aus^  die  Fabeln 
des  Ilyg’inus  abziisclireiben,  dessen  Handschrift  fi’eilich  in  selir 
schlechtem  Zustande  sei  — es  war  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  Freisin^'er  Maniiscript.  — Khenanus  äussert  sein 
llrtheil  über  die  Scholien  des  Jak  ob  Spieg'el  zum  Pontanus  — 
Ursinus  Vellius  berichtet  über  die  Scholien  desselben  zum 
Ligurinus  und  Bartholinus  — und  kündig’t  der  darnach  begierigen 
literarischen  Welt  das  baldige  Erscheinen  eines  Farrago  der 
Jb’iefe  des  Erasmus  an.  W.  Nesen  erwähnt  der  Restitution  des 
Terenz  durch  Glarean  und  der  eigenthümlichen  Aussprache 
des  Griechischen  durch  denselben  Gelehrten,  der  cioofAov  wie 
Veinum  ausspreche.  Eine  interessante  Nachricht  sendet  Michael 
Hummelberger  um  152(i:  , Contulimus  (er  und  sein  Bruder) 
simul  uetustissima  duo  exemplaria  Apuleji  de  medicaminibus 
herbarum,  quod  illius  esse  omnino  persuasum  habeo,  sed  dii 
boni  quanta  dissonantia  illorum,  utrimque  corruptissimum  est, 
potuit  tamen  multis  locis  alterum  ex  altero  emendari,  quod  si 
adhuc  aliud  exemplar  accesserit,  sperarem  ex  integro  posse  re- 
stitui hunc  librum.  Et  ex  Dioscoride  aliqua  restitui  posse  clarum 
est,  quum  ex  illo  pleraque  desumpta  videntur ^ — Wir  hören 
hier  auch  viel  von  Druckern  und  Officinen.  Mit  dem 
grössten  Eifer  sind  die  Typographen  besorgt,  interessanten  und 
lohnenden  Stoff  für  ihre  Pressen  zu  bekommen,  vor  Allem 
Froben,  der  nichts  mehr  wünscht,  als  neue  Funde,  er,  den 
die  Lorbeeren  des  Aldus  und  J.  Parvus  nicht  schlafen  lassen, 
dem  seine  Gelehrten  nicht  schnell  genug  arbeiten  können,  dem 
nichts  peinlicher  ist,  als  wenn  seine  Pressen  stille  stehen. 
Nächst  ihm  zeigt  Herwagen  den  rührigsten  Wetteifer,  er  bittet 
u.  A.  den  Rhenanus:  ,caeterum  si  quid  aliud  habes  historiarum, 
quo  sperares  rem  literariam  juvari,  ad  me  da  et  excudam  non 
sine  fenore  tuo,  vel  si  quid  aliud  est,  quo  prelum  meum  pro- 
moveid  credas,  ad  me  dare  non  molestum  sit  et  refundam  quos 
decuerit  munere  siue  id  sit  veteris  Theologiae  siue  Poeseos 
nitidiorish  Ueberhaupt  steht  Rhenanus  zu  den  Buchdruckern  in 
einem  engen  und  freundschaftlichen  Verhältnisse.  Herwagen 
z.  B.  nennt  ihn  sein  Asyl  und  seinen  Patron:  ,spes  omnis  in  te 
deuoluta  me  fouet^  schreibt  er  da  und  fragt  den  Rhenanus  wol 
öfter,  z.  B.  1531  : ,Quos  putes  per  hiemem  autores  aut  historicos 
stylo  committendos  edoce  et  cathalogum  eorum  mitte  quo 
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diligentius  conquirere  possim^  in  tempore  nunc  fere  niliil  est^ 
nisi  tu  quid  miseris^  Ueberall  begehrte  er  seinen  Ratlq  wie 
denn  Rhenanus  auch  der  erste  war,  dem  er  (1542)  den  Process 
mit  seiner  Frau  anvertraute.  Auch  aus  der  vorliegenden  Corre- 
spondenz  lässt  sich  unschwer  ersehen,  dass  die  Officinen  nicht 
bloss  die  Sammelpunkte  der  Grelehrten  waren,  in  denen 
man  Alles  erfuhr,  was  diese  interessirte : neue  Funde  und 
Fditionen , wie  allerlei  Personalien  und  Skandalgeschichten, 
welche  die  geschäftige  Fama  verbreitete,  sondern  auch  wahre 
Zufluchtsstätten  ärmerer  Diener  der  Wissenschaft  und  wan- 
dernder Scholaren.  Die  Beziehungen  der  Amorbache,  Heer- 
wagen, Oporinus,  Froben  sind  bekannt.  Rhenanus  genoss 
namentlich  von  den  ersteren  und  dem  letzten  vielfache  Unter- 
stützung, wenngleich  Froben’s,  ,des  Kretensers^  Geiz  und 
unholde  Charakterseiten  sich  auch  gegen  ihn  wendeten.  Zahl- 
reich sind  die  Angaben  über  die  Officinen,  ihre  Pläne  und 
Editionen.  Die  Briefe  A.  Burer’s  u.  A.  liefern  am  Schlüsse 
gewöhnlich  eine  Uebersicht  dessen,  was  die  Typographen  ge- 
leistet oder  was  sie  Vorhaben,  so  schreibt  er  z.  B.  1520  bei 
Froben  seien  die  , Adagia^  und  die  ,Apologia  Erasmi^,  bei 
Cratander  die  deutschen  Werke  Luthers  und  ein  Büchlein  des 
CI.  Cantiuncula,  bei  Adam  (Petri?)  die  lateinischen  Werke 
Luthers  und  die  Artikel  des  J.  Huss  erschienen.  Wir  erfahren 
dabei  auch,  welch’  bedeutenden  Einfluss  Rhenanus’  Urtheil  auf 
die  Entschliessung  der  Buchdrucker  hatte.  Der  Druck  von 
Werken,  wie  die  von  Cranz,  werden  seinem  Rathe  anheim- 
gestellt. Sein  Antheil  an  dem  Wirken  der  Basler  Buchdrucker 
war  auch  anerkannt,  kein  Geringerer  als  Mutianus  Rufus,  der 
die  ,Autores  Frobeniani^  zu  verehren  erklärte,  spricht  zugleich 
mit  dem  vollen  Lobe,  das  er  und  alle  Gelehrten  Froben  zollen 
von  Rhenanus  , Sciunt  optimi  et  plurimi  eam  gloriam  te  adjutore 
et  socio  n actum  tua  industria  virere  ac  floreret  Nicht  minder 
als  jenem  hochverdienten  Buchdrucker  müsse  auch  ihm  gedankt 
werden,  ,propterea,  quod  tua  sollerti  diligentia  fieri  videmus,  ut  tot 
emendati  codices  circumferantur^  Mutian  gedenkt  aber  auch 
namentlich  des  Verdienstes,  das  sich  Rhenanus  durch  die  Ausgabe 
der  Schriften  des  Erasmus  erworben.  — Noch  könnte  der  zahl- 
reichen Nachrichten  erwähnt  werden,  die  sich  auf  Editionen 
theologischen;  reformationsgeschichtlichen  und  anderen  Inhaltes 
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beziehen^  doch  kann  ich  diess  hier  fu^licli  übci’gclicn  und  will 
bloss  bemerken,  dass  es  auch  an  Angaben  über  Versionen 
nicht  fehlt.  Die  meisten  sind  Uebersetzuugen  aus  dem  Grie- 
chischen in’s  Lateinisclie,  öfter  aber  ersehienen  auch  Versionen 
in’s  Deutsche.  So  unternahm  es  Schott  mit  Hinzuziehung  von 
, Astrologen^ , Aerzten  und  anderen  Gelehrten  des  Plinius 
, naturalis  historia^  in’s  Deutsche  übersetzen  zu  lassen.  Heinrich 
von  Eppendorf  sollte  die  , nuncupatio  ad  Titum^  übersetzen : 
,dii  optimi^,  schreibt  dieser,  , quanta  obscuritas  et  que  comen- 
tantium  somnia!^  Schliesslich  bittet  er  den  Rhenanus,  seine  ihm 
gar  nicht  genügende  Version  zu  bessern.  Doch  genug  hievon! 


Wurde  früher  die  Einwirkung  italienischer  Vorbilder  deut- 
lich gemacht,  so  waren  es  dennoch  die  italienischen  Humanisten 
nicht  in  erster  Linie,  aus  denen  unsere  Geister  zweiten  und 
dritten  Ranges  schöpften,  sondern  vielmehr  die  grossen  Meister, 
wie  Erasmus,  die  allerdings  ihre  Vorbilder  selten  nannten. 
Erasmus  ist  denn,  wie  ich  schon  früher  sagte,  wenigstens  bis 
1525  so  entschieden  und  anerkannt  der  , princeps  literarum^, 
wie  ihn  u.  A.  Huttichius  nennt,  dass  es  wol  keinen  Briefwechsel 
aus  jenen  Tagen  geben  wird,  der  ihn  unerwähnt  Hesse.  Auch 
die  vorliegende  Sammlung  bietet  der  Beweise  hingebender 
Verehrung,  enthusiastischer  Bewunderung  und  unbedingter  Unter- 
ordnung unter  den  grossen  Gelehrten  eine  reiche  Fülle.  Ausser 
dem  scharfen  Schreiben  Eppendorfs  an  Rhenanus  und  einer 
treffenden  kritischen  Bemerkung  M.  Hummelberger’s  über 
die  Heftigkeit  des  Erasmus  (perplacet  mihi  Erasmi  nostri 
lingua,  sed  quaeso  te,  quur  tam  prodiga  et  infrenis  est,  quae 
omnibus  frenum  addit  et  parcitatem  suadet?  num  sui  oblita 
est,  dum  aliis  loquacitatem  exprobat,  ipsa  est  loquacissima 
lepida  lingua,  non  plura,  ne  Erasmica  lingua  sim  linguacior) 
athmen  alie  Briefe  die  höchste  Devotion,  es  ist  für  jeden 
Schreiber  eine  hohe  Ehre,  wenn  er  einen  Gruss  an  den  ge- 
waltigen Philologen  senden  oder  sich  nach  seinem  Befinden, 
ja  vielleicht  gar  nach  seiner  Arbeit  erkundigen  darf.  Die 
gelehrten  Streitigkeiten  mit  Lee  und  Dorpius  werden  als  eine 
Art  Blasphemie  betrachtet,  aus  Mähren  und  Ungarn,  wie  aus 
Frankreich  gelangen  begeisterte  Ergüsse  über  Erasmus  an 
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Rhenanus;  jul)elnd  schreibt  M.  ITunmielber^er^  als  er  von  der 
tJebersiedlung’  des  Erasmus  nach  Basel  hört.  Das  Gerücht 
seines  Todes  erregt  Verzweiflung,  Alles  was  ihn  betrifft,  seine 
Reisen,  seine  Auszeichnungen  werden  genau  notirt  und  den 
Freunden  als  hochwichtige  Angelegenheit  mitgetheilt.  Allerdings 
die  Ehren,  die  Erasmus  von  den  Fürsten  nicht  bloss,  sondern 
auch  von  einfachen  Bürgern  genoss,  waren  für  ihn  wol  höchst 
schmeichelhaft,  für  unsere  Zeit  aber  beschämend.  Wie  Rhenanus 
ihn  verehrte,  weiss  man ; geradezu  schwärmerischen  Ausdruck 
findet  diese  Verehrung  in  einem  Briefe  an  Nesen  (er  stammt 
wol  aus  der  Jugendzeit),  in  dem  er  diesen  zu  seinem  Zusammen- 
leben mit  Erasmus  gratulirt.  Er  fährt  darauf  folgendermassen 
fort:  ,Nam  quid  aliud  est  Erasmo  habitare,  quam  inter  ipsas 

versari  Musas,  quid  cum  illo  simul  eadem  mensa  accumbere 
quam  celesti  Interesse  convivio.  Equidem  artium  inventrices 
Musae  praedicentur  sed  quid  est  aliud  Erasmus  quam  univer- 
sarum artium  quoddam  quasi  TravoozsTov?  Et  singuli  in  sin- 
gulis aliquando  excellunt  at  hic  in  omnibus  primatum  (?)  tenete 
Auch  Favre  von  Pitaples  geräth  in  Entzücken,  wenn  er  eine 
Schrift  des  Erasmus  erhält;  weder  Midas  noch  Crösus  hätten 
ilm  mit  ihren  Schätzen  so  erfreut,  als  Rhenanus  durch  die 
Uebersendung  einer  solchen  Schrift,  schreibt  er  um  1519.  In 
ergötzlicher  Weise  schildert  Mutian,  wie  er  zu  mehreren 
Briefen  des  Erasmus  ,des  christlichen  Cicero^  gekommen: 
, Semel  atque  iterum  ad  me  scripsit  omnium  humanissimus, 
nullis  meis  meritis  tantum  inepta  quadam  epistola  subiiivitatus, 
quam  Eobanus  inter  pocula  iinpetrauit  et  expressit.  Vide,  quod 
faciat  poetica  suauitas.  Negare  non  potui,  piget  et  pudet. 
Quid  quaeris  ? Religiosius  salutandum  erat  numen.  Scripsi 
ebrius  et  nihilominus  bis  sum,  o inauditam  facilitatem  resalu- 
tatus.  In  ardua  nititur  et  ascendit  et  tamen  interim  ad  ami- 
corum parvitatem  sese  demittit^  Und  als  es  1520  heisst,  dass 
Erasmus,  ,der  Phönix  der  gelehrten  Welt^  gestorben,  schreibt 
Georg  Schirm  aus  Mailand:  ,cum  stupore  et  moerore  percepi. 
Den  wirklichen  Heimgang  epilogisirt  in  der  Correspondenz 
der  würdige  Paul  Volz. 
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Spärlicher  als  über  den  grossen  Fi*eund  des  Rhenanus 
äussorn  sich  die  Briefe  über  den  anderen  Fülirer  der  Huina- 
nisten  über  Johannes  Reuelilin,  doch  würde  man  irren,  wenn 
inan  glauben  möchte,  sie  schwiegen  völlig  über  ihn;  u.  A.  ist 
es  O.  Brunfels,  der  folgende  Bemerkungen  an  Rhenanus  a.  a. 
1520  richtet:  ,de  Capnione  rabula  quidam  forensis  haec  apud 
nos  retulit.  Ajebat  omnia  illius  direpta  esse,  concisos  codices 
chaldaeos,  graecos,  hebraeos  in  ipsius  oculis,  idque  a personatis 
quibusdam  praedicatoriae  factionis  nebulonibus,  qui  se  in  alium 
habitum  transformassent.  Argentea  vasa  et  quicquid  suppellectilis 
est  domesticae  praedata,  depopulatam  domum,  in  summa  nihil 
illi  reliquum  esse  substanciae  praeter  pauca  quaedam  immobilia, 
quae  vocantur  nonalia  et  agri  (?).  Spero  facturum  (?)  esse,  quod 
dixit, 'volebat  enim  complacere  meo  majori,  illius  maximo  hosti. 
Tu  si  quid  de  hoc  negotio  certi  tenes  fac  sciam.  Mihi  pietas 
atque  fides  Capnionis  plurimum  placet.  Fertur  et  protulisse 
celebre  hoc  aphtegma  omnibus  templorum  vestibulis  inscul- 
pendum, cum  illi  multa  polliceretur  Bauariae  dux,  tum  se  non 
debere  meminisse  malorum.  Nihil  inquit  recipio,  retributionem 
spero  a Deo  altissimo.  O hominem  christianum,  o uere  philo- 
sophum, ubi  ea  pietas  uel  auditur  uel  aspicitur  ab  hiis,  qui  haec 
solo  habitu  profitentur,  ampullis  et  sesquipedalibus  uerbis? 
Und  Rhenanus  meldet  sofort  dem  Bonif.  Amerbach  von  der 
Verurtheilung  Reuchlin’s:  , Pontifex  Reuchliniacos  articulos  nuper 
damnauit  in  gratiam  Monachorum,  quorum  opera  nunc  eget  et 
in  odium  Lutheri^  Aber  die  interessanteste  Notiz  über  Reuchlin 
liefert  ganz  beiläufig  Rhenanus.  Bisher  war  man  über  Reuchlin’s 
Ehe  Verhältnisse  nicht  im  Klaren,  selbst  Ludwig  Geiger,  der  in 
seinem  gründlichen  und  gediegenen  Werke  über  J.  Reuchlin 
so  vieles  aufgeklärt,  kommt  S.  29  auch  nur  zu  dem  Schlüsse, 
es  lasse  sich  durch  unsere  Quellen  nicht  sicherstellen,  ob 
Reuchlin  ein  zweites  Mal  geheirathet.  Eine  Notiz  in  einem  der 
Briefe  des  Rhenanus  aus  dem  Jahre  1519,  der  sich  in  einem 
Buche  eingeschrieben  fand,  räth  dem  Albert  Burer  an,  es  wie 
Reuchlin  zu  machen  : ,beatam  aliquam  matronam  patroni  verbis 
persuasam  accepturus  coniugem  quam  verisimile  non  sit  longius 
te  victuram,  ut  post  huius  obitum  diuitias  nactus  puellam  aliquam 
tibi  adjungas  formosulam,  candidulam,  blandulam,  quae  corpus 
tuum  frigescens  suo  calore  excalfactet  et  exhaustum  suo  succo 
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l()cupl(itet.  0 qiuim  feliccm  foi-tuiiam  liic  milii  depingis^  inquies. 
Sic  est  mi  Alberte.  Habe  bonum  animum.  Hoc  pacto  Reucblinus 
ille  multiplici  linguarum  peritia  praeditus  emersit.  So  wichtig 
di  ese  Stelle  für  Keuchlin’s  Biographie  isb  so  abstossend  muthet 
ihre  Denkweise  uns  an;  wahrliclq  der  kläglichen  Philister- 
berechnung dieses  Kathschlages  gegenüber  nehmen  sich  die 
Ausschweifungen  der  Fidelfo,  Beccadelli  und  Anderer  italieni- 
schen Humanisten  grandios  ams^  es  ist  doch  Schwung  und  Geni- 
alität in  ihnen. 


Auch  Melanchthon  findet  in  dem  Briefwechsel  mehr- 
fache Erwähnung,  überschwänglich  preist  ihn  um  1521  ein 
Ungar,  Schiverius,  mit  den  Worten: 

, Cedite  Romani  scriptores,  cedite  Graii 
Qui  vos  stulti ficat,  nempe  Philippus  adestb 
Auf  seine  Beziehung  zu  Rhenanus  komme  ich  noch  zurück, 
die  Erwähnung  Reuchlin’s  und  Melanchthon’s  aber  führt  uns 
von  selbst  auf  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Reformations- 
bewegung, insoweit  sie  sich  in  unserer  Correspondenz  wieder- 
spiegelt. Für  die  Opposition  gegen  das  Mönchthuin  und  für 
die  entschiedenen  Sympathien  des  erasmischen  Kreises  sind 
auch  hier  so  zahlreiche  Proben,  dass  eine  Auswahl  schwer 
fällt.  Wir  finden  hier  alle  Nuancirungen,  von  ruhiger  Kritik 
des  die  Kirche  Entehrenden  und  Schädigenden  bis  zu  scharfer 
Invective  gegen  die  , dummen  Mönche^,  kurz  alle  jene  An- 
schauungen und  jene  bekannte  Phraseologie  begegnen  uns  auch 
hier,  die  wir  von  Erasmus  gewohnt  sind.  Einer  der  heftigsten 
Eiferer  gegen  Hoogstraten’s  ,höllische  Partei^,  wie  er  sie 
nennt,  ist  Augustinus  Geinoseus,  der  die  mannigfachsten  Attribute 
häuft,  um  seinen  Ingrimm  gegen  diese  , pharisäische  Rotte^ 
zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Auch  Brunfels  lässt  es  daran  nicht 
fehlen,  er  klagt  über  die  Unwissenheit  und  Unduldsamkeit  der 
Geistlichen  und  schildert  in  lebendiger  Weise  das  unglückliche 
Loos  eines  talentvollen  Mönches : ,Ea  praeterea  sors  nostrarum 
factionum,  ut  si  qui  eciam  vivacioris  sint  ingenii  provehi 
tamen  non  possint,  neque  probe  maturari.  Quantum  putas  nos 
dementant,  obtundunt,  hebetant  nocturnae  excubiae.  Eo  nunc 
ventum  est  in  rebus,  ut  summam  religionis  in  superstitione 
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collocent,  in  luibitibus  portentosis,  in  discordia,  in  abstinencia 
ciborum,  in  iiidaicis  fabulis,  ut  religiosissimus  sit,  ([ui  imperi- 
tissimus truculentissimus,  spurcissimus  est,  unde  et  miror,  ([uid 
hunc  cohors  illa  praedicatoria  paciatur,  quibus  nihil  invisius 
bonis  literis,  quibus  nihil  sapit,  quam  (piod  barbarum,  quam 
(piod  sophisticum  est.  Mirum  quod  non  diu  male  ille  mulctauit 
llochstratus  sophistarum  aA^a^  Innig  wünscht  Brunfels,  dass 
die  Sophisten  beschämt  werden,  die  den  Erasmus,  Melanchtlion, 
Dorpius,  Luther,  Reuchlin  und  alle  Neueren  so  sehr  verachten. 
M.  llummelberger  ist  den  Predigermöneben  ebenfalls  nicht  hold, 
er  schreibt  um  1522  von  den  , miris  facinoribus  ordinis  fratrum 
nebulonum  et  nequissimorum  ardelionura^  und  ärgert  sich  über 
Eck,  Murner  u.  A.  lieber  Eck  schreibt  er  unter  anderem  um 
1521:  Argumentosus  homo  et  spinosulus  sophista  fretus  papisticis 
bullis  omnibus  bonis  et  pie  doctis  granis  est,  sed  dabit  olim 
poenas  publicas  literarum  hostis.  Rhenanus  selbst  äussert  sich 
scharf  über  die  , monachi  arrogantes^  von  deren  Dumndieit  und 
fruchtlosen  xVngriffen  auf  Stumpf,  Zwingli,  Luther,  A.  Bucer 
häutig  erzählt.  Treffend  bemerkt  Bucer,  die  Schmähungen  dieser 
, Sykophanten^  seien  eigentlich  das  höchste  Lob,  und  schliesst 
mit  den  Worten:  pulchrum  profecto  genus  et  omnibus  spectan- 
dum, si  monachi  mutuo  sese  cucullis  diuerberare  ceperint.  Selbst 
der  sich  keineswegs  überstürzende  J.  Spiegel,  den  Rhenanus 
beschwören  muss,  Erasmus,  Luther  und  Melanchtlion  hold  zu 
sein,  schildert  um  1520  wenigstens  die  päpstliche  Canzlei  rück- 
haltlos: Curie  officiales  Minutarii,  Abbreuiatores,  scriptores,  re- 
uisores.  Regestorum  plumbarii  et  sexcenti  alii  harpie  et  totius 
christiani  orbis  nedum  germanici  auri  urnae. 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  stellte  sich  Rhenanus  zu  dieser 
antimönchischen  Bewegung?  Die  Bezeichnung  , monachi  arro- 
gantes‘  lässt  seine  Stellung  wohl  schon  ahnen,  eingehender  aber 
äussert  er  sich  um  1519,  wo  er  an  Marcus  Bersius  schreibt: 
non  sinis  oves  tuas  per  auia  aberrare  h.  e.  monasteria,  ne 
luporum  morsibus  exponantur  h.  e.  monachorum,  praeterea  pa- 
bulum eis  praebebis  non  imbri  corruptum  et  putidum  puta 
Scoticas  aut  Thomisticas  nenias  sed  suum  (!)  Erasmicam  vide- 
licet doctrinam.  Diess  ist  doch  durchaus  dem  antimönchischen 
Geiste  entsprechend,  der  unter  den  Baseler  Gelehrten  herrschte. 
Weiter  führt  es  aber  schon,  wenn  Rhenanus  den  Johann  Eck, 
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den  jcius^ezeieliiicteii  Mann,  unseren  Freund^,  bedauert,  dass  er 
in  die  Arena  der  Disputation  liinabg-estieg’en  sei,  oder  wenn 
Jb'unfels  seine  rüeklialtlose  Freude  über  llutten’s  Coninientare 
zur  päpstlielien  Bulle  äussern  und  diess  mit  den  Worten:  ,Deus 
adsit  bomini,  ne  impingat  uel  male  pereat^  begleiten  darf.  Häutig 
sind  denn  aueli  die  Naeliricliten  über  Erasmus,  Luther,  Bueer, 
häutig  die  Bitte,  Bücher  der  Genannten  zu  besorgen  oder  her- 
zuleihen. Schon  aus  dem  Briefwechsel  Zwingli’s  ist  zu  ent- 
nehmen, wie  ungemein  eifrig  Rhenanus  Schriften  Luthers  eol- 
portirte  und  welche  Propaganda  er  dafür  machte;  auch  in 
diesen  Briefen  ünden  sich  dafür  Belege;  es  fehlt  nicht  an 
Fi’agen  und  Bitten  um  Bücher  Luthers  und  an  Dank  für  die 
Zusendungen.  Intei'essant  ist  es,  die  lebhafte  Theilnahme  zu 
gewahren,  mit  der  man  in  allen  Briefen  bis  zum  Jahre  1525 
den  Handlungen  Luthers  folgt.  Joh.  Xylotectus  z.  B.  klagt 
um  1521,  dass  man  von  Luther  nichts  erfahren  könne;  Rhena- 
nus schreibt  aber  an  Bonifaz  Amorbaeh  von  der  Absendung 
des  Aleander,  des  Cajetan  und  Miltitz  gegen  Luther  und  fürchtet, 
dass  der  Kaiser,  der  wegen  seiner  Jugend  jene  Dinge  noch 
nicht  verstehe^  zur  Unterdrückung  Luthers  seine  Zustimmung 
geben  werde.  ,Ganz  Deutschland^,  schreibt  er  aber  weiter, 
,ist  Luther  gewogen^,  Hutten  habe  die  Bulle  des  Papstes,  in 
der  in  dieser  auf  das  Gräulichste  verdammt,  , schön  lächerlich^ 
gemacht  und  mit  den  schärfsten  Scholien  durchgehechelt;  man 
könne  nichts  Bissigeres  lesen.  Darauf  erzählt  er,  der  Papst 
habe  an  mehrere  Fürsten  geschrieben,  sie  möchten  Hutten  ent- 
weder tödten  oder  aber  nach  Rom  führen.  Und  er  berichtet 
weiters  über  die  Bullenverbrennung,  die  Wormserreise  Luthers, 
die  Schrift  über  die  babylonische  Gefangenschaft,  die  Bibel- 
übersetzung und  die  Schrift  gegen  Heinrich  VIII.  Es  ist  nicht 
uninteressant  zu  bemerken,  wie  man  die  Reise  Luthers  nach 
Worms  auffasste.  Rhenanus  ahnte  — wie  er  an  Bonifaz  Amor- 
bach schreibt  — einen  bösen  Ausgang,  denn  Aleander  habe 
dem  Kaiser  gerathen,  Luther  gar  nicht  zu  Wort  kommen  zu 
lassen.  Rhenanus  zählt  die  drei  Gründe  auf,  die  Aleander 
vorgebracht  haben  soll,  er  fühlt  sich  durch  sie  nicht  überzeugt, 
,0  rationes  acutas^  ruft  er  aus  und  meldet  mit  sichtlicher  Ge- 
nugthuung,  dass  Sickingen,  Hutten  und  der  gesammte  Adel 
für  Luther  einstünden.  Auch  Spalatin  schreibt  einen  langen 
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Hriofj  iiwui  öiolit,  er  vveiss  iiielit,  wiis  besser  wäre,  (jI>  Liitlier 
luieli  Worms  ^eheii  oder  ob  er  niclit  ^elieii  solle;  könne  er 
nielit,  so  biitten  die  Feinde  einen  Junten  Anbiss,  ihn  l’iir  einen 
Feind  zu  erkliiren.  Aber  aiieli  viele  Zeichen  der  Zeit  und  der 
Volksstiinmuni»’  werden  berichtet,  da  reist  z.  13.  ein  Mönch 
i^cgeii  Ivoin,  wirl’t  aul’  halbem  Weg’e  die  Kutte  vou  sieh  und 
wird  Weltlich;  in  Mainz  erhebt  sich  das  ganze  Volk  J^egen  die 
Verbrennung  der  lutherischen  Bücher,  selbst  der  Scharfrichter 
erklärt,  er  richte  kraft  seines  Amtes  nur  die  Verurtheilten, 
Aleander  selbst  wird  bedroht  (wie  Rhenanus  an  Bonifaz  Amor- 
baeh  schreibt),  in  Kappers  weder  lässt  man  in  einem  Versspiele 
den  Papst  sainint  seinen  Cardlnälen,  zugleich  aber  auch  Juden 
und  Gauner  unter  dem  kaiserlichen  Joch  durchgehen.  Die 
bigotten  8t;ldettstädter  dagegen  schlagen  zur  Revanche  einen 
papierenen  Luther  und  Hutten  an’s  Kreuz,  wie  Saudi  Zeller 
aus  Schlettstadt  berichtet.  Doch  genug  von  diesen  Notizen, 
die  sich  unschwer  vermehren  lassen,  es  fehlt  auch  nicht  an 
dem  Rückschläge.  Vom  kaiserlichen  Hoflager  in  Granada 
schreibt  u.  A.  Mei’curinus  Gattus  um  1526,  es  gebe  drei  Par- 
teien: eine  sintdos  päpstliche,  eine  verbissen  lutherische,  eine, 
der  es  wirklich  auf  das  Christenthum  ankäme,  und  bemerkt 
hiezu:  Lutheranorum  factionem  ita  semper  oppressam  optaui  et 
omnino  eradicaretur  caeteraque  corrigerentur  mala  quod  Caesaris 
nostri  auspiciis  futurum  spero.  Männer,  die  ursprünglich  Luther 
und  seiner  Reform  zugethan  waren,  wie  z.  B.  Zasius,  fielen  im 
Verlaufe  von  ihm  ab;  wir  erfahren  von  Rhenanus  selbst,  warum 
Zasius  diess  gethan.  Nunc  nonnihil  immutatus  est,  quum  mo- 
nuerit Liitherus  praestare  sacerdotes  uxoribus,  quam  scortis 
esse  copulatos.  In  den  späteren  Jahren  war  der  Abfall  in 
diesem  Kreise  ein  sehr  grosser,  Humanismus  und  Reformation 
gingen  eben  nicht  mehr  Hand  in  Hand,  es  erfolgte  jener 
Scheidungsprocess,  der  die  stärkeren  und  energischeren  Naturen 
zur  Sache  des  Protestantismus  führte,  die  Aengstlicheren  aber 
sich  zurückziehen  Hess.  Die  reactionäre  Stellung,  die  Rhenanus 
in  diesem  Scheidungsprocesse  einnahni,  soll  später  noch  er- 
wähnt werden ; es  ist  begreiflicli,  dass  die  Correspondenten,  die 
dem  Rhenanus  noch  treu  blieben,  meist  aus  dem  Lager  der 
Conservativen  sind.  So,  um  nur  Weniges  hervorzuheben, 
schreibt  ein  Canonicus  aus  Worms:  illaudati  etiam  viri  sunt, 
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otsi  Grcce  mit  liebraice  sc  iactitaiit  linguae  eruditos,  quid  un- 
quam maiores  liaeresiarclias  quam  grecos  et  hebreos.  Am 
trelfeiidsteri  aber  scheint  mir  die  Aeusserung  P.  Volz’,  dem  es 
vorkommt,  als  ob  ein  neues  Papsttlium  entstünde  und  die  In- 
toleranz sieb  in  abstossender  Weise  zeige. 

Wohl  würde  es  nicht  in  diesen  Zusammenhang  passen, 
wollte  ich  eingehender  den  nicht  unbeträchtlichen  Gewinn,  der 
aus  diesem  Briefwechsel  für  die  politische  und  Cultur-Geschichte 
sich  ergibt,  darlegen.  Nur  in  wenigen  Worten  mag  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  sich  über  den  Bauernaufstand,  über  die 
Stellung  des  Kaisers  zu  den  Protestanten,  seinen  Zug  nach 
Tunis,  die  Beziehungen  Frankreichs  zu  Deutschland,  über  den 
Krieg  in  Savoyen,  die  Zusammenkunft  des  Kaisers  und  Papstes, 
über  das  Trienter  Concil,  über  den  englischen  Aufstand,  die 
Wormser  und  Regensburger  Colloquia  und  andere  Religions- 
gespräche, über  die  Türkengefahr,  die  Einnahme  von  Rhodos, 
über  die  Fürstenberger  Fehde,  den  Cardinal  Farnese,  über  die 
Unsittlichkeit  der  Franzosen  und  anderes  mehr  oder  weniger 
gute  Angaben  tinden.  Am  meisten  überraschen  dabei  die  Be- 
merkungen Heinrichs  von  Eppendorf  über  die  Bauernaufstände, 
welche  er  durch  die  Faulheit  und  Anmassung  des  Adels  ent- 
standen erklärt,  und  jene  Aeusserung  Wizels,  Europa  werde  noch 
türkisirt  werden,  mit  Deutschland  aber  bald  aus  sein.  Einer 
ähnlichen  trüben  Auffassung  begegnen  wir  in  einem  Briefe 
Gabriel  Hummelbergers  von  1531:  Demum  de  Germania  nostra 
quid  sperandum  putas V Ego  certe  nihil  aliud  augurari  possum, 
quam  miserandam  sui  ipsius  ruinam  . . Ein  jedes  Reich,  das 
uneins  ist,  muss  zerfallen,  unserer  Sünden  halber  schreitet 
dann  das  Verderben  — wenn  auch  langsam  gegen  uns  heran. 
Gott  möge  sich  unser  erbarmen.  ,Res  Germaniae^,  fährt  er 
dann  fort,  ,Auguste  componi  poterant,  sed  nihil  actum  est. 
Forte  peccata  nostra  nil  aliud  meruerunt.  Romanistas  Germa- 
norum abusos  simplicitate  nemo  bonus  negabit.  Sed  Luthera- 
nismo  quid  aliud  etiam  actum  est,  nisi  ut  omnia  ruent?  Dei 
timor,  proximi  amor  et  quod  merito  dolendum  est,  omnium 
bonarum  literarum  evanescit  disciplina,  et  nemo  nunc  amplius 
liberos  suos  bonis  literis  erudire  studet^  Neben  den  früher 
erwähnten  politischen  Nachrichten  und  Reflexionen  darüber 
liefeni  archäologische,  etymologische  und  rechtshistorische 


HiMiotlipk  und  CorroBpondenz  duB  lUuitiiB  JllinniinuH  zu  Hclilctthtadt 


27 


H(^moi-kunj>'on  viel  Sto/T,  meist  sind  si(5  der  Oi^scliielite  des 
deutschen  Mittel.-ilters  ontnommen  und  entweder  vor  dem  Kr- 
scheinen  der  ^Kes  Germanicae^  oden’  doch  aus  Ardass  dei’selhen 
dem  Rlienanus  «’csclnckt.  Als  die  wicliti^-sten  nenne  icJi  die 
Am>-ahen  BriefFcirs  und  Damian  von  Göes’  ü}>er  die  Unzuver- 
lässig'kcit  der  Münstei-’schen  Kosmog-raphie  und  den  »’eradezu 
eminenten  Gedanken  Aventins:  unter  dem  Schutze  und  mit  der 
Unterstützung  der  deutschen  Fürsten  und  durch  die  umfassend- 
sten Forschungen  in  Klöstern  und  Archiven  den  Quellenstoff 
für  Deutschlands  Geschichte  zu  sammeln;  der  Plan  der  Monu- 
menta Germaniae  existirte  schon  um  1525! 

Gelegentliche  recht  interessante  Angaben  über  Münster, 
Pellicanus,  Oecolampad,  Mutian,  Phrygio,  Grynäus,  Damian 
von  Göes,  J.  von  Lasco,  Bonifaz  Amorbach,  J.  Nepos,  Glarean, 
Faber  Stapulensis,  Faustus  Andrelinus  u.  A.  können  hier  keine 
Besprechung  finden;  mag  es  genügen,  sie  zu  erwähnen. 

Dagegen  scheint  es  mir  geboten,  nun  übersichtlich  die 
Stellung  zu  zeichnen,  die  Rhenanus  in  der  Correspondenz  ein- 
nimmt. Das  Hauptinteresse  concentrirt  sich  ja  doch  so  in 
seiner  Persönlichkeit,  dass  man  es  vielleicht  dem  Referenten 
verargt,  ihn  nicht  vom  Anffinge  an  zum  Mittelpunkte  der  ganzen 
Darstellung  gemacht  zu  haben,  doch  sprechen  viele  Gründe  da- 
gegen. Zweifellos  vermag  eine  Briefsammlung  die  Bedeutung 
eines  Mannes  vortrefflich  aufzuweisen,  nicht  bloss,  wie  er  sich 
gibt,  ist  charakteristisch,  sondern  mindestens  ebenso  sehr  die 
Art,  wie  ihn  die  Anderen  nehmen.  Und  da  ist  denn  nun  die 
Auffassung,  die  sein  Wesen  im  Kreise  der  Freunde  und  Be- 
kannten findet,  eine  ganz  ausserordentliche,  ausgezeichnete. 
Hohe  Ehrfurcht,  Ergebenheit  und  Bewunderung  begegnen  ihm 
auf  jeder  Seite  der  an  ihn  gerichteten  Briefe.  Und  rechnet 
man  auch  einen  grossen  Theil  dieser  Ehrenbezeigungen  auf 
die  damalige  Modephraseologie  und  die  Unterwürfigkeit  der 
Schreiber,  so  bleibt  doch  immer  noch  Sachliches  genug  übrig, 
um  die  Achtung  und  die  gerechtfertigte  Bewunderung  zu  be- 
greifen, von  der  die  Correspondenten  überströmen.  Rhenanus 
Ansehen  ist  nicht  bloss  als  das  des  Freundes  des  Erasmus, 
sondern  auch  als  das  des  bedeutenden  Schriftstellers  von  Allen 
anerkannt  und  respectirt.  Die  , seltene  Vereinigung  der  Tugen- 
den mit  der  Gelehrsamkeit^  lobt  hier  der  Eine  (Yppshofer), 
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(Ion  eindringenden  Forschungseifer,  der  jetzt  immer  rarer 
werde,  preist  Aventin,  derselbe  schickt  ihm  seine  Chorographia 
Baioariae  zur  Begutachtung.  Faber  aus  Etaples  rühmt  ihn 
seiner  formalen  Tüchtigkeit  wegen:  mirus  iste  lepor  tibi  na- 
tiuus,  et  humanitas  illa  suavissima,  schreibt  er  ihm  um  1519;  nicht 
minder  ehrenvoll  klingt  das  Lob  Groliers  aus  demselben  Jahre. 
Hohe  Achtung  hegte  auch  der  Kurfürst  von  Köln  vor  Rhenanus. 
Wie  Albert  Hardenberg  berichtet,  freute  er  sich  über  die  An- 
sicht des  Rhenanus  über  die  eintausend  Jungfrauen,  weil  er 
damit  seinen  bigotten  Clerus  zu  ärgern  hoffte,  er  wünschte 
desshalb  auch  ausführlichere  Darlegung;  Hardenberg  versichert 
schliesslich,  wie  sehr  der  Fürst  den  Rhenanus  wegen  seiner 
staunenswerthen  Gelehrsamkeit  ehre  und  liebe.  Zahlreich  sind 
die  — oft  überschwänglichen  Bezeichnungen,  mit  denen  ihn  die 
Freunde  apostrophiren , z.  B.  , Germaniae  lumen  ac  decus^ 
(Joh.  Herold);  antiquitatis  ac  literarum  vindex  publicus. 

Zu  dem  Interessantesten,  das  sich  aus  dieser  Correspon- 
denz  erschlossen,  gehört  aber  die  Angabe  über  des  Rhenanus 
Verhältniss  zu  Melanchthon.  Michael  Hummelberger,  dessen 
Briefe  uns  überhaupt  sehr  viel  bieten,  spielt  zwischen  den 
beiden  Gelehrten  die  Rolle  des  Vermittlers.  1521  schreibt  er 
aus  Regensburg  an  R.  Phil.  Melanchthon:  quibus  superiore 
Augusto  literis  me  salutauit,  simul  inhortatus  est,  ut  se  tuae 
amiciciae  insinuarem.  Cum  enim  optime  de  te  sentiat,  unice 
abs  te  amari  cupit.  Tu  itaque  me  monitore  illum  obuiis  in 
tuos  amplexus  suscipito,  et  eum  qui  adeo  candide  atque  vehe- 
menter te  amat  sinceriter  (ut  [et])  toto  pectusculo  redamato  ne- 
que etiam  graueris,  cum  per  tabelliones  licebit  literis  significare 
diligentiam  hanc  meam,  qua  tantum  tibi  concilio  virum,  utpote 
quo  nec  terra  tulit  candidiorem.  Magnum  hoc  vel  ipse  putabit 
se  tuorum  esse  in  amicorum  numero.  Ne  autem  me  fabulam 
existimes  tibi  narrare  verba  illius  huc  transcribam,  haec  nempe: 
Beato  Rhenano  quoniam  (quando  8chst.)  cum  illo  tibi  vetus 
amicicia  est  et  familiaris  me  quaeso  aliquando  commendes. 
Optarim  et  unice  illi  viro  probari.  Hactenus  ille.  Talem  igitur 
te  geras  mi  frater  Beate  qualem  decet  Rhenanum.  Und  1525 
berichtet  Hummelberger  von  dem  erneuten  Wunsche  Melanch- 
thons,  mit  Rhenanus  befreundet  zu  wei‘den.  Rhenanus  scheint 
also  auf  Hummelbergers  Mahnung  nicht  eingegangen  zu  sein, 
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(loch  g’rüsst  er  durch  Spalatin  auch  seinerseits  Melanchthoii, 
in  dessen  Briefsainmlung  ein  I^rief  des  Rhenanus  vermisst 
wird.  Die  Begeisterung  für  den  berühmten  Mann  führt  Viele 
nach  Schlettstadt,  um  ihn  zu  sehen,  in  weiter  Ferne  gedenkt 
man  seiner  beim  Becher  und  bringt  ihm  ein  Hoch  aus,  der 
Wiener  Bischof  Nausea  nennt  ihn  einen  ,unvergleichlichen 
IMann^  Jedes  seiner  Werke  wird  mit  dem  grössten  Interesse 
aufgenommen,  Aventin  u.  A.  drückt  seine  Freude  über  die 
vorbereitete  Pliniusemendation  aus  ,de  Plinio  quod  scribis,  äussert 
er  um  1521,  plurimum  gaudeo,  semper  indigne  tuli,  praestan- 
tissimum  eorum,  quos  lingua  latina  habet  tantum  negligib  Ais 
er  an  seiner  Tertullianedition  arbeitete,  schrieb  ihm  der  be- 
rühmte Damian  von  Göes:  eundem  Tertullianum  propediem  a 
te  repurgatum  multi  viri  docti  auidissime  expectant.  Quam 
fac  uti  tantorum  virorum  spem  ne  fallas.  Bucer  aber  bat  ihn, 
sich  der  Thränen  über  den  Tod  seines  Vaters  zu  enthalten, 
damit  seine  Augen  für  die  Emendation  des  Tertullian  frisch 
blieben.  Jede  Ankündigung,  dass  er  etwas  schreiben  wolle, 
erregt  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  lebhafte  Sehnsucht  nach 
dem  wirklichen  Erscheinen;  man  verlangt  gierig  mehr  von  ihm, 
als  der  so  überaus  fleissige  Mann  leisten  kann.  Brunfels  klagt 
z.  B.  einmal  (1520),  dass  Rhenanus’  Musen  schweigen:  ubi  tuae 
Pandectae?  Ubi  Paterculus  ille,  quem  nobis  polliceris  in  sco- 
bis T.  (?)  Legi  commentarios  tuos  in  Claudium  Senecae,  quam 
tersa  omnia,  quam  latina!  quam  graeca!  quantum  legisti,  quan- 
tum tenes!  Confundis  nos  semidoctos  o doctissime  Rhenane! 
— So  hoch  steht  Rhenanus  als  Gelehrter  da,  dass  man  bei 
einem  Gerüchte  vom  Tode  des  Erasmus  sich  sofort  in  einer 
gelehrten  Angelegenheit,  in  der  Erasmus  als  Richter  erbeten 
ward,  an  Rhenanus  wendet;  man  erkennt  ihn,  wenn  auch  nicht 
mit  Recht,  gewissermassen  als  dessen  Thronfolger  im  Reiche 
der  Philologie  an. 

Wesentlich  verschieden  ist  das  Verhältniss,  in  dem  Rhe- 
nanus zur  Reformation  steht.  Sagen  wir  es  mit  einem  Worte: 
so  gross  er  auf  dem  Gebiete  der  stricten  Gelehrsamkeit  er- 
scheint, so  klein  ist  er  hier.  Schon  an  einem  anderen  Orte 
habe  ich  die  Stellung  des  Rhenanus  zu  dieser  grossartigsten  Ent- 
wickelung unseres  Geisteslebens  dargelegt,  bis  auf  das  Jahr 
liess  sich  die  Wendung  bestimmen,  die  aus  Rhenanus,  dem 
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entschiedenen  Gegner  der  ,Viri  obscuri^,  aus  dem  Freunde 
Zwingli’s,  Bucers  und  Oecolampad  einen  bedächtigen,  ängst- 
lichen Reactionär  gemacht.  Ob  nun  die  Rohheit  der  Bauern- 
aufstände, ob  der  immerhin  beschränkte  Blick  des  Rhenanus 
oder,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  ob  Beispiel  und  Einfluss 
des  Erasmus  diese  üble  Wandelung  verschuldeten,  uns  gilt  es 
gleich,  die  Thatsache  steht  fest,  ihre  Folgen  spürt  man  auch 
in  unserem  Briefwechsel.  Seitdem  sich  Rhenanus  von  der 
grossen  Sache  unseres  Volkes  zurückgezogen,  wird  der  Kreis 
seiner  Correspondenten  ein  immer  engerer  und  beschränkterer. 
Statt  der  stolzen  Namen  der  Hutten,  Aventin,  Zwingli,  Bucer,. 
Myconius  u.  A.  begegnen  uns  Namen,  deren  Träger  entweder 
völlig  unbekannt  oder  mit  der  grössten  Mühe  als  Localberühmt- 
heiten zu  eruiren  sind.  Man  fühlt  es  heraus,  Beatus  Rhenanus 
ist  durch  seine  ablehnende  Haltung  zur  Reformation  selbst 
isolirt  geworden.  In  dieser  Isolirung  hat  er  allerdings  als  Ge- 
lehrter noch  viel  geleistet,  die  Nation  aber  nahm  weniger  Notiz 
von  ihm,  sie  liess  ihn  in  seiner  Verwaisung  — war  ja  auch 
sein  Erasmus  gestorben  — allein. 


